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In finjterer Nacht ſchritten zwei Männer durch die 
Lüneburger Heide. Der ſchwarzverhangene Himmel geſtattete 
gerade noch, die wehenden Konturen der Birken zu er⸗ 
kennen, die mit unregelmäßigen Abſtänden den tief ausge⸗ 
fahrenen Feldweg ſäumten. Hier konnten nur Ortskundige 
ſich zurechtfinden. 

Schweigend tappten die beiden nebeneinander her. Das 
helle „Kuitt“ eines Käuzchens ließ fie aufhorchen und halt⸗ 
machen. Der eine von ihuen nahm beide Hände vor den 
Mund und antwortete mit dem dumpfen „Huhu“ der Moor⸗ 
eule. Dann ſetzten ſie vorſichtig ihren Weg fort. 

Gleich darauf tauchte zur Linken eine ſchwarze Maſſe 
auf, der ſie zuſtrebten. Sie umſchritten einen hohen Torf⸗ 
haufen und befanden ſich jetzt unmittelbar vor einem niedri⸗ 
gen, länglichen Schuppen. 

„Halt!“ ertönte eine Stimme. 

„Heilige Feme!“ gab einer der Männer leiſe zurück. 

„Loſung?“ fragte die erſte Stimme. 

„Niederſachſen“ war die Antwort. 

„Eintreten!“ 

Eine hölzerne Tür öffnete ſich zu einem ſchwach beleuch⸗ 
teten Raume. Hinter den Ankömmlingen ſchloß ſich das 
Tor, während gleichzeitig der blendende Strahl einer elek⸗ 
triſchen Taſchenlampe über ihre Köpfe fuhr. Beide trugen 
ſchwarze Geſichtsmasken. 

„Ihr ſeid die letzten“, ſagte der Mann mit der Blend⸗ 
laterne, der ebenfalls maskiert war. „Woher kommt ihr?“ 

„Von Bardowied. Wir mußten einen Umweg machen, 
weil wir uns beobachtet glaubten.“ 

„Es iſt gut. Kommt zur Verſammlung!“ 

Die Tür zum Innern des Schuppens öffnete ſich und 
ſchloß ſich ſofort wieder hinter ihnen. Der ziemlich hell be⸗ 
leuchtete Raum, deſſen Fenſter dicht verhängt waren, faßte 
etwa dreißig Männer, alle mit maskierten Geſichtern. Ihrer 
ſonſtigen Kleidung nach ſchienen die Teilnehmer der ge⸗ 
heimen Verſammlung zu den mittleren Ständen zu gehören. 
Die Mehrzahl trug alte, lange Militärmäntel mit hoch zu⸗ 
geknöpften Kragen, ſo daß die Figuren wenig erkenntlich 
waren. Alle ſaßen auf einfachen Holzſeſſeln. Viele rauchten 
trotz der Masken ihre kurzen Pfeifen. 

„Heil Niederſachſen!“ riefen die zuletzt Erſchienenen, die 
mit dem gleichen Ruſe begrüßt wurden. 

Einer der Männer erhob ſich und ſagte: 

„Wir ſind vollzählig. Ich eröffne die hieſige Sitzung 
der heiligen Feme und ſchlage vor, da es ſich um eine be⸗ 
ſonders wichtige Angelegenheit handelt, zunächſt alle ört⸗ 
lichen Sachen zurückzuſtellen. Seid ihr einverſtanden?“ 

Alle ſtimmten zu, nur einer der zuletzt Eingetretenen 
bat ums Wort. 

„Brüder der Feme,“ begann er haſtig, „uns droht Ge⸗ 
fahr, vielleicht ſogar ſchon heute. Ich weiß aus ſicherer 

elle, daß wir verraten find. Man wird uns verhaften 
und vor Gericht ſtellen.“ 

Der Vorſitzende unterbrach ihn. 

„Du erzählſt uns nichts Neues. Gerade darüber wollte 
ich berichten. Weißt du nachher noch etwas Beſonderes an⸗ 
zuführen, dann ſage es, wenn ich fertig bin.“ Er richtete 
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ſich hoch auf. „Brüder! Leider ſtimmt es, man iſt der heilt⸗ 
gen Feme auf der Spur. Wenn die deutſchen Behörden nicht 
von ſelbſt gegen uns einſchreiten, ſo werden ſie von den 
J dazu gezwungen. Aber hört nun und urteilt: 
n unſerer letzten Berfammlung wurde ein Brief eines 
unſerer ehemaligen Brüder aus Nova Thule verleſen, der 
uns aufforderte, ebenfalls dorthin auszuwandern. Vor 
wenigen Tagen war Direktor Nagel, die Seele des ganzen 
Nordlandunternehmens, in Berlin, um für die Nordland⸗ 
kompagnie etwa taufend zuverläſſige ehemalige Soldaten 
ausfindig zu machen. Dieſe Männer ſollen den Kern einer 
Schutztruppe für Nova Thule bilden. Kurz vorher war dle 
Anzeige über das Beſtehen der heiligen Feme eingelaufen, 
und ſo kommt alſo das Angebot von Direktor Nagel 
ſehr gelegen: Alle irgendwie bei der heiligen Feme 
kompromittierten Perſönlichkeiten erhalten eine Friſt von 
acht Tagen, um Deutſchland zu verlaſſen und in die Dienſte 
Nova Thules zu treten. Wer ſpäter noch im Lande iſt, wird 
ohne Gnade verhaftet. Unſere Oberleitung fandte uns beute 
morgen einen Vertrauensmann zu, den ich mitbrachte. Er 
wird euch perſönlich über das Anerbieten berichten.“ 
Ein Mann neben dem Vorſitzenden erhob ſich und zog 
ſeine Maske vom Geſicht. 


„Brüder! Im Namen der Oberleitung erkläre ich hiermit 
den Bund der heiligen Feme für aufgelöſt. Die wingen⸗ 
den Gründe wißt ihr. Und nun muß ich euch auch meinen 
Namen nennen: Ich bin Hermann Matthies aus Hamburg 
von der Firma Matthies und Söhne. Wer von euch die 
Abſicht hat, weiterhin in Deutſchland zu bleiben, dem rate 
ich, ſein Inkognito zu wahren. Wer aber, wie ich und viele 
andere, nach Nova Thule auswandern will, der mag die hei⸗ 
lige Maske lüften.“ 


Aufgeregtes Raunen ging durch die ſchwarzen Männer, 
aber niemand folgte der Aufforderung. 


„Auf welche Weiſe können wir Deutſchland in Nova 
Thule dienen, und was wird aus unſeren Familien?“ fragte 
einer der Männer. 


„Direktor Nagel will das vorwiegend deutſche Unter⸗ 
nehmen gegen die Zugriffe der Franzoſen verteidigen. Wie 
er behauptet, ſind ſeine Maßnahmen derart umfaſſend, daß 
er ſich gegen die Luftflotten der ganzen Welt halten kann, 
wenn er nur über eine genügende Anzahl zuverläſſiger 
Männer verfügt. Sobald es ſpäter die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe erlauben, wird Nova Thule dem Deutſchen Reiche ange⸗ 
gliedert. In der Zwiſchenzeit kommen aber die zu erwarten⸗ 
den ungeheuren Gewinne ebenfalls bereits unſerem Vater⸗ 
lande zugute. Wer ſich für Nova Thule anwerben läßt, ver⸗ 
pflichtet ſich auf drei Jahre. Jeder erhält ſofort ein Hand⸗ 
geld von tauſend Dollar, das er zur Sicherung des Unter⸗ 
halts ſeiner Angehörigen verwenden kann. Die Mitglieder 
der Schutztruppe erhalten den gleichen Lohn wie die übrigen 
Arbeiter von Nova Thule, der recht hoch iſt. Außerdem be⸗ 
kommen ſie bei ihrem Ausſcheiden nach drei Jahren noch⸗ 
mals tauſend Dollar und für jedes weitere Jahr vierhundert 
Dollar dazu. Das Anerbieten iſt alſo glänzend. Da die 
Perjönlichteit des Direktors Nagel einwandfrei patriotiſch 
iſt, ſo empfiehlt die Oberleitung allen Mitgliedern dringend 
den Eintritt in die Dienſte von Nova Thule.“ 

„Wir machen mit!“ ſchrien etwa fünfzehn Männer und 
598 ihre Masken von den jugendlich begeiſterten Ge⸗ 
ſichtern. 

„Ihr habt keine Familie“, meinte ein anderer, „da könnt 
ihr euch leicht freimachen!“ 

„Wann ſoll es losgehen?“ rief einer der Teilnehmer. 


„Bitte, notieren Sie ſich genau, was ich Ihnen ſage“, 


dat Matthies: „Wer von Ihnen den Kontrakt mit Nova Thule 
unterſchreiben will, der muß ſich im Laufe der nächſten drei 
Tage in meinem Bureau, alſo bei Matthies und Söhne, 
Hamburg, FJohlentwiete 16, melden. Dort erhält er die tau⸗ 
ſend Dollar und eine Fahrkarte für den Dampfer „Batavia“, 
der heute in acht Tagen von Hamburg nach Danzig fährt. 
Päſſe ſind nicht nötig, Perſonalausweis genügt. 
Bremerhafen und Stettin geht ja ein Dampfer mit Angewor⸗ 
benen nach Danzig. Die Weiterfahrt von dort beſorgt die 
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Bericht des Kriegsdepartements. 
An den Präſidenten der United States. 


Der Nova⸗Thule⸗Vertrag wurde in den Hauptzügen ver⸗ 
einbart und könnte ſomit dem Senat zug Beſtätigung unter⸗ 


breitet werden, wenn nicht die Vertreter des Nordlandſtaates 


die Bedingung der völligen Geheimhaltung geſtellt hätten. 
Dieſer Vorbehalt Nova Thules erklärt ſich aus der Befürch⸗ 
tung, daß die von uns geforderte Preisgabe des Konſtruk⸗ 
Honsgeheimniſſes der neuen Kampfflieger bekannt werden 
könnte, wodurch die Verteidigungsſähigkeit jenes Landes in 
Frage geſtellt würde. 

Das Departement macht daher den Vorſchlag, außer dem 
offiziellen Vertrage noch einen beſonderen Geheimvertrag 
abzuſchließen, der nur vom Präſidenten der Union und vom 
Staatsſekretär des Kriegsdepartements zu unterzeichnen 
wäre. Für dieſen Vertrag wird folgende Faſſung empfohlen: 


„1. In einem vom Senate zu genehmigenden und dem: 
nächſt zu veröffentlichenden Abkommen zwiſchen den United 
States und Nova Thule verpflichtet ſich letzteres, die Hälfte 
ſeines geſamten Aktienbeſtandes der induſtriellen und mon⸗ 
tanen Unternehmungen in Platinia, Petrolea und Ferreata 
einigen noch näher zu bezeichnenden amerikaniſchen Banken 
zur Emiffion zu überlaſſen. g 

2. In dem neu zu bildenden Auffichtsrat der Geſellſchaft 
ſollen die Hälfte, im Direktorium mindeſtens zwei der Mii⸗ 
glieder Bürger der Vereinigten Staaten ſein. 

3. Das geplante Kraftleitungskabel von Kennanlaud bis 
nach Alaska geht ebenſo wie die Überlanbleitungen in 
Alaska in den Beſitz der United States über, werden aber 
an die Geſellſchaft auf fünfzig Jahre gegen Abgabe von fünf 
Prozent des elektriſchen Stromes verpachtet. 

4. Nova Thule verpflichtet ſich, einen ſeiner 
Kampfflieger dem Kriegsdepartement zu überlaſſen. 

5. Die United States behalten ſich das Recht vor, nach 
dieſem Modell eine Luftflotte zu bauen, verpflichten ſich aber 
zur völligen Geheimhaltung. 

6. Sollte durch die Schuld der Vereinigten Staaten die 
Konſtruktion des . e bekannt werden, ſo ver⸗ 
pflichten ſich dieſe, Nova Thule gegen jeden feindlichen An⸗ 
griff zu ſchützen.“ — 

Dieſes find in großen Zügen die vereinbarten Bedingun⸗ 
gen. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Union durch dieſe Ver⸗ 
einbarung in nicht beabſichtigte politiſche Verwickelungen 
hineingezogen werden kann. Doch iſt die Gefahr nicht allzu 
groß, weil ſchließlich immer der Kongreß das letzte Wort 
mitzuſprechen hat. 0 

Die Übernahme des Kraftleitungskabels durch uns war 
eine Forderung Nova Thules, weil jenes nur auf dieſe Weiſe 
gegen franzöſiſche Angriffe geſichert ſchien. Wir erreichten 
0 als Gegenleiſtung den Beſitz der Überlandleitungen in 

aska. 

Der Überlaffung eines ihrer Kampfflieger ſetzten die 
Vertreter von Nova Thule den größten Widerſtand ent⸗ 
gegen. Für uns aber lag in der Erfüllung dieſer Forde⸗ 
rung die Vorbedingung jeder weiteren Verhandlung. 

Nachdem ſich im Kampfe mit dem feanaöfifegen Geſchwa⸗ 
der im vergangenen Herbſt die ungeheure Überlegenheit der 
neuen Kampfflieger herausgeſtellt hat, gibt es kein Kriegs⸗ 
miniſterium der ganzen Welt, das nicht mit allen Mitteln 
den Verſuch machte, ſich in den Beſitz dieſer Konſtruktion zu 
ſetzen. Bisher gelang es unſeres Wiſſens noch niemand. 
Immerhin kann das Geheimnis nicht ewig gewahrt bleiben, 
und es iſt nur eine Frage der Zeit, daß irgendeine Großmacht 
—.— m Bau dieſer neuen gewaltigen Kriegswerkzeuge bes 
ginnt. 

Der dadurch erreichte Vorſprung kann ſo ſchnell nicht 
eingeholt werden und würde den betreffenden Staat, wenig⸗ 
ſtens für eine gewiſſe Zeit zur militäriſchen Vormacht der 
Welt erheben. In dieſe glückliche Lage gelangen wir durch 
den vorliegenden Vertrag, deſſen baldige Unterzeichnung 
daher dringendes Erfordernis iſt. Denn in den Händen der 
United States wird dieſes ſtarke Kriegsinſtrument niemals 
zu imperialiſtiſchen Forderungen oder zur Knechtung eines 
anderen Volkes ausgenutzt werden, fondern nur zur Erhal⸗ 
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Brief Stratoſſs an Linda. 
. den 14. Jannar. 
a 


Liebe Lin 

Es find jetzt bereits zwei Monate ſeit Deiner Abreiſe 
nach Saratu vergangen. Eigentlich eine etwas lange Tren⸗ 
nungszeit für ein jungverhetratetes Paar, ſelbſt wenn es 
in einer ſo modernen Ehe lebt wie wir. Du kannſt Dich 
nicht beklagen, daß ich unfere Abmachungen irgendwie ge⸗ 
brochen hätte. Ich fühle aber bereits feit längerer Zeit, daß 
Dein Intereſſe an meinen Unternehmungen zu ſchwinden be⸗ 
ginnt. Wärſt Du eine Frau wie die Mehrzahl, oder lebteſt 
Du in einer engbegrenzten, altmodiſchen Ehe, dann würde 
ich vermuten, daß eine neue Paſſion dahinter ſteckt. Da Du 
aber über Deine Neigungen ſtets völlig unbehindert ver⸗ 
fügen kannſt, fo muß ein anderer Grund vorliegen. 

Schon mehrfach bat ich Dich, einmal wieder nach Kalmi⸗ 
kowskaja zu kommen, damit ich Dir unfere neuen Anlagen 
hier und in Uralsk zeio-- könnte. Auch von einer größeren 
Beſichtigungsreiſe nach Archangelsk und weiter nach Nova 
Thule wollteſt Du nichts wiſſen. Und dabei hatte ich Wich⸗ 
tigſtes mit Dir zu beſprechen. Ich bat Dich daher wieder⸗ 

holt, mir wenigſtens einen Beſuch bei Dir in Saratu zu ge⸗ 

ſtatten. Du lehnteſt ohne erſichtliche Gründe ab. So muß 
ich Dir ſchriftlich auseinanderſetzen, was ich eber perſön⸗ 
lich beſprochen hätte. 

Dein ehemaliger Freund, der Präſident von Nova 
Thule, Herr Sanders, macht mir Sorgen. Er ſcheint ein 
wenig an Größenwahn und Selbſtüberhebung zu leiden und 
vergißt, daß ex ſchließlich doch nur ein Geſchöpf von unſeren 
Gnaden iſt. Zunächſt hat er ſich, entgegen den mit mus ges 
troffenen Abmachungen, eine Schutztruppe aeihaffen, die faß 
ausſchließlich aus Deutſchen beſteht. Nominell gehören 
auch eine größere Anzahl Ruſſen zu dieſer Truppe, doch wer⸗ 
den fie allmählich und ſyſtematiſch ausgeſchaltet. Auch die 
Beamten und Angeſtellten der Geſellſchaft find faſt ausſchließz⸗ 
Iich Deutſche oder unzuverläſſige Ruſſen, die ſich durch Ber 
ſprechungen von Sanders gewinnen ließen. Die Volis kom⸗ 
miſſare ſind bereits argwöhniſch geworden und drohen min, 
falls ich es an der nötigen Achtſamkeit fehlen ließe. 

Nun hat Sanders, hinter dem natürlich auch mein ver⸗ 
ehrter Geſchäftsfreund Hugo ſteckt, im geheimen einen Ver⸗ 
trag mit Amerika abgeſchloſſen, wonach dle Hälfte Say ge⸗ 
Waren der Geſellſchaft in amerikandſch⸗ Hände, 

ergeht. 
daß man nur auf dieſe Weiſe unſer Unternehmen gegen Zurf 
griffe der Franzoſen zu ſchützen vermöchte. Dadurch wird 
der Einfluß Rußlands in bedrohlicher Weiſe beſchränkt. 

Für mich wurde nun die Frage brennend, was da zu zun 
iſt. Natürlich will ich verſuchen, mich zunächſt in Feber 
mit Sanders auseinanderzuſetzen. Gelingt das aber niche 
dann dürfen wir auch vor gewaltſamen Mitteln nicht zurück 
ſchrecken. Die Möglichkeit dazu iſt gegeben. Ein großer 
Teil der ruſſiſchen Arbeiter und Angeſtellten in Nova Thule 
ſind mir und Rußland treu ergeben. Sie bilden eine im ge⸗ 
heimen feſt gegliederte Mannſchaft, die bereit r. ens einen 
Wink von mir zuzufaſſen. ; 

Es bleibt nur noch zu erwägen, ob wir dieſen Gewelia® 
fo lange verſchieben ſollen, bis der im Beginn des Frühfahrs 
zu erwartende franzöſiſche Angriff ftattgefunden hat. Aus⸗ 
geſchloſſen iſt es nicht, daß Frankreich überhaupt son Ger 
waltmaßnahmen abſehen wird. ſobald die deutſchen Führer 
abgeſetzt find. Andererſeits könnte die Verteidigung Novs 
Thules gefährdet werden, wenn nach der Beſeitigung von 
Sanders und Nagel alle übrigen Deutſchen das Land erw 
laſſen ſollten. . 

Dieſe Dinge laſſen ſich mit Sicherheit nur an Ort und 
Stelle beurteilen, und dazu bedarf ich Deiner Mitwirkun 

Wundere Dich nicht, daß ich gerade Dir ein ſolches Spi 
vorſchlage. Ich tue es mit vollſter Einſchätzung Deines Chr 
rakters. (Du ſiehſt, wie offen ich bin.) Ich weiß, daß San⸗ 
ders Dich liebte und ſpäter verließ. 

ch muß Dir geſtehen, daß ich zu Beginn unſerer Ehe 
erwartete, Du würdeſt die alten Beziehungen zu Deinem 
Freunde wieder aufnehmen. Durch genaue Beobachtung von 
Euch beiden gelangte ich aber zu dem Schluß, daß er Dich 
aufs tiefſte verachtet, während Du ihm mindeſtens nicht ſehr 
roſig geſinnt biſt. Es müßte Dir alſo immerhin eine gewiſſe 
Genugtuung bedeuten, den etwas allzu übermütigen Herrn 
von ſeiner Höhe zu ſtürzen. ; ? 

Sollte ich mich nicht in Dir getäuſcht haben, ſo mache 
5 Dir den Vorſchlag, demnächſt wieder hierherzukommen. 

ir können dann Weiteres bereden. In nicht allzu ferner 
eit muß ich aber nach Nova Thule reiſen, um die 
inge ins Rollen zu bringen Willſt Du mir Deine 
Unterſtützung leihen und mich begleiten, ſo halte ich das 
. — 8 2 1 Aber auch ohne Dich 

würde a en Verſuch machen. 2 
Es grüßt Dich 


— wohl und antworte mir ai a Saſcha. 
u Kortedimg folgt; 


Uns gegenüber begründet er die Sache bamit, 
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Indiſche Gauklerkunſt. | 
ee ee 


Nehmen wir irgendein größeres Werk über den Okkul⸗ 
3 und ſeine Geſchichte zur Hand, ſo finden wir darin 
allerlei wunderſame Mitteilungen über die Künſte der 
Fa re oder 1 8 der Yogi. Wenn man lieſt, was da 
auf Grund von Mitteilungen älterer und neuerer Reiſender 


8 Sell: wird, jo ſaßt man ſich an den Kopf und fragt ſich, 
n 


ein vernünftiger Menſch derartige Märchen 


. DE 
Es n intereſſant zu beobachten, daß man viele der 
bens ch cht 5 Motive, über die auch noch neuere ag 
beri 15 rhunderte weit zurückverfolgen kann. So 
chrieb ſchon Marco Polo in feiner berühmten Weltreiſe, 
großartigſte dieſer Nogikunſtſtücke ſei das N 
ilkunſttanzen, und ſelbſt der 0 1 arabiſche Rei⸗ 
En Ibe Batuta fe es ſchon im Jahre 1348 am Hofe des 
mir be von Khanſa im heutigen China. 
Wiſſenſchaft wird nun allerdings derartige Mit⸗ 
ittunaen, auch wenn fie auf den erſten Blick noch unerklär⸗ 
lich ſind und unwahrſcheinlich erſcheinen, doch nicht ohne 
weiteres als Märchen und Legenden verwerfen, ſondern 
wird vielmehr verſuchen, der Sache auf den Grund zu gehen 
zu * 15 welche Bewandtnis es mit dieſen Berich⸗ 
en wo 
Dieſen dankenswerten Verſuch hat Graf v. Klinkow⸗ 
ſtröm, dem wir fo manche kritiſche Arbeit aus dem Gebiete 
des Okkultismus verdanken, gemacht. Schon in re 1922 
at er ein er über die Do 3 im Johannes⸗ 
Pfullingen in rttemberg erſcheinen 
1 85 den Juni⸗ und Juliheſten der Pſychiſchen 
eig Nachträge über dieſes Problem 
teſes kundigen 7 wollen wir 
verſuchen feſtzuſte In, melde, Bewandtnis es mit den weſent⸗ 


lichſten indiſchen G ünſten hat. 

Da chſt der ſogenannte Mangobaum⸗Trick. 
Dieſes Kun beſteht darin, ah 28 Nogt einen Mango⸗ 
kern in die Erde ſteckt, ihn zudeckt und in einigen Viertel⸗ 
ſtunden den Kern anſcheinend zu einem blühenden und 
Be 8 N io denn 1 eungen, 

en * ſchiede 7 
ſo daß nicht . 2 Rede ſein kann, daß es ſich hierbei 
lediglich um eine Legende handle. 

Wie erklärt ſich nun dieſer Trid? Es find verſchiedene 
Möglichkeiten gegeben. Karl Hagemann, dem ein indiſcher 
Taſchenſpieler darüber Auskunft 8 hat, meint, es 
handle ſich nicht um einen Mangobaum, ſondern um einen 
indiſchen 5 der die auer e Eigenſchaft hat, 
daß er ſich bis auf die Größe einer Kinderfauſt zuſammen⸗ 
preſſen läßt, dann Aber wenn man ihn an irgendeiner Stelle 
ein wenig auflockert oder auch nur anfäßt, ſich von ſelbſt 
wieder auseinander faltet. Solche Gummibäume hält nun 


regen 2 Na 
laſſen, 1 
Studien h 
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werden, der Reihe nach in den Mangokern hinein. Dann 
iſt es auch, wie Kliukowſtröm auf 

weiſt, keineswegs unmöglich, daß es Mittel gibt, um das 
Wachstum ſchnell ſprießender Tropenpflanzen durch b künſt⸗ 
liche Mittel derart zu beſchleunigen. 

Ein zweites Kunſtſtück iſt das Korbſtechen, das darin be⸗ 
ſteht, daß ein Kind in einen Korb geſteckt wird, worauf der 
Gaukler den Korb von allen Seiten mit einem Degen durch⸗ 
ER während das Kind im Korb ſchreit und mitunter auch 

ut aus dem Korb herausfließt. Wird der Korb geöffnet, 
5 ſteigt das Kind entweder heil heraus, oder der Korb iſt 
leer und das Kind taucht er er aus den Zuſchauern auf. 

Im letzteren Falle hat der Korb wahrſcheinlich 8 
Doppelboden, und das nachher erscheinende Kind iſt in Wirk⸗ 
lichkeit ein anderes, das dem urſprünglich im Korbe befind⸗ 
lichen nur ähnlich fieht. Im übrigen wird man dieſen Trick 
wohl ſo erklären dürfen, daß das Kind, das in den Korb 
eingezwängt wird, imſtande ſein muß, ſich am Boden des 
Korbes zuſammenzukrümmen und ſich ei an die Wände, 
die zuweilen etwas ausgebuchtet ſind, anzuſchmiegen, und 
der Gaukler muß den Korb in ſeiner oberen Fläche ſo ge⸗ 

ſchickt durchſtechen, daß er den Inſaſſen nicht trifft. Das Blut 
ann die im Korb figende Perſon ohne Schwierigkeit in 
einem Gefäß mitnehmen. Mitunter mag auch ein geheimes 
Zahlenſyſtem vereinbart fein, das durch jahrelange Übung 
in Fleiſch und Blut übergegangen iſt. Der Gaukler ag 
ſticht den Korb dann nach Pr. rhythmiſchen Syſtem, in⸗ 
dem er nach jedem Stich um ein Sechzehntel weiterrückt, wo⸗ 
bei der Degen genau in der Mitte des Korbes durch den 
Hohlraum fährt, den der zuſammengekrümmte Körper des 
naben freiläßt. Dieſer rückt ſtets in dem gleichen Rhy 10. 
mus ſeinerſeits um ein Ban innerhalb des Korbes 
weiter und wird daher 


* 


Am ER zu erklären iſt das fogenannie Seil⸗ 

ſtſtück. Es wird nicht in allen „ immer in der 
gleichen Art ausgeführt, beſteht aber im Weſentlichen in 

olgendem: Der Yogi nimmt ein Seil, das er um die 

fte trägt, und wirft das Ende in die Höhe. Das Seil 
jällt nicht, wie man erwarten könnte, wieder in ſich zu⸗ 
ſammen, ſondern bleibt vielmehr in der Luft ſchweben. Das 
Ende des Seiles vermögen die Zuſchauer 8777 zu erblicken. 
Ein junger Knabe klettert nun an dem Seil in die Höhe und 
san a. ſchließlich den Blicken der Zuſchauer. Der 
Dog . zu, er ſolle wieder herunterkommen. Der 
Auſichtbare abe antwortet aus der Höhe, er komme nicht. 
Ergrimmt nimmt der Nogi ein Be 3 ſeine Zähne 
und klettert mit wutverzerrtem Antlitz dem Knaben nach, 
bis auch er den Blicken der Zuſchauer entſchwindet. Auf 
einmal hört man 17 entſetzlichen Schrei aus den Lüften, 
gleich danach a egt ein Bein, ein Arm, dann der Kopf en 
90 Knaben Be en Fr ee vor die Füße. 

Vogi kommt eſſer das Seil wieder Ber 
geklettert, N 545 ge zuſammen, wirft die blutigen Glie⸗ 
der in einen Sack, öffnet ihn wieder, und heraus kommt hefl 
und geſund der anſcheinend getötete Knabe. 


Würden wir nur die nicht nachzuprüfenden Berichte 
älterer Reiſender haben, ſo würden wir wohl glauben, ſie 
en ſich einen Bären aufbinden laſſen oder wollten uns 
— 52 9 beſten haben. So einfach liegt die Sache aber 

t. Auch wenn man kritiſch vorgeht, findet man doch in 
— neueren Literatur — Berichte von glaubwür⸗ 
digen Leuten, die angeben, das Kunſtſtück ſelbſt geſehen zu 
haben, ohne imſtande zu ſein, es erklären zu können. Graf 
v. * Beh auf Grund ſeiner Umfrage ver⸗ 
reg weitere Beſtätigungen von Augenzeugen 


glaubt kein vernünftiger Menſch, daß der 


PR tatfä an dem Seil hochgeſtiegen, den Blicken der 
ia an en und dann dort oben getötet worden 
den lebhaften Eindruck, den die Zu⸗ 

ur ‚von 1 dem t haben, erklären kann, das war 


das Rätſel endg 0 . gelöft zu 
fein. a mn Journaliſt, der ſich S. Ellmore 
en e eee Spaß, in der „Chicago Times“ eine 
eingehende eibung En Seilexperiments zu veröffent⸗ 
üigen, das er ſelbſt mit einem Freunde in Indien geſehen 
hab Der Freund, ein Maler, hätte die Vorführung 
ki 2 * er ſelbſt hätte eine Reihe photographiſcher 
ufnahmen gemacht. Die Platten hätten aber . von 
1 ve gen Vorführungen gezeigt, die die Zeich⸗ 
en des Malers feſtgehalten hatten, ſondern nur den 
14 geſtikulterenden Gaukler und die geſpannt ſchauen⸗ 
Fa 70 Er 5 = 5 — ige 
r pfuchiſche ng kam es aber herau aß e 
ſich hier um eine Myſtifikation handelte. Man kam nun 
vielfach auge eiae das Kind mit dem Bade auszuſchütten und 
rzählung von dem Seilexperiment als eine Fabel 
ſich die angebliche Aufklärung diefes 
burnaliſtenſtreich erwieſen hatte. Das 
war aber — — Daten, die Klinkowſtröm beibringt, 
ellen es außer Zweifel, daß derartige Vorführungen von 
ogis vorkommen, ee auch ſehr ſelten. Wir müſſen alfo 
nach wie vor J. einer Erklärung ſuchen und können ſie, 
wie dies ſchon Otto Stoll in ſeinem ausgezeichneten Buch 
23 1 und Hypnotismus in der Völkerpfycho⸗ 
und dann auch Deſſoir in ſeinem Werk „Vom Jen⸗ 
— 7 15 2 en haben, nur darin finden, daß es fi 
er um geſtion handelt. Auch Klinkowſtröm 
chließt 15 ger n e an. Am ien e zu er⸗ 
klären en Seilexperiment die Fühig⸗ 
keit des Boot, e ſich mit den europäiſchen Zuſchauern ver⸗ 
ändigen zu können, derartige ſtarke eee 
aſſenwachſuggeſtionswirkungen zu ſuggerieren 1 
vollem Recht weiſt von Klinkowſtröm aber darauf hin, daß 
man berückſichtigen müſſe, daß in dem Europäer, der das 
Märchenland Indien beſuche, ſchon 99 be⸗ 
reit lägen, die eine erwartungsvolle ſtellung auf wunder⸗ 
bare Erlebniſſe begün vr fo daß er unter dem Eindruck 
des fremdartigen Milteus ſuggeſtiven Einflüſſen weit zu⸗ 
gänglicher ſein dürfte, als im nüchternen Europa. 


Theorie der Maſſen⸗ 
Seilkunſtſtücks erheblich zu 


Der Yichter und die Pollzifien als 
Ballettänzer. 

Wie der bekannte irifch-englifche Dramatiker Bernard 
Sham, zwei Poltziften, ein Briefträger und ein Milchmann 
ſich einmal auf einem öffentlichen Platz von London in den 
frühen Morgenſtunden als Ballettänzer verſuchten, das er⸗ 
zühlt Lincoln Springfield in feinem fveben erſchienenen Er⸗ 
innerungsbuch „Einige pikante Leute“ nach dem Bericht, den 
ihm der große Dramatiker ſelbſt darüber gegeben. Der 
luſtige Vorfall ereignete ſich in jenen Tagen, da Shaw noch 
als Muſik⸗ und Theaterkritiker eine ſehr gefürchtete Tätig⸗ 
keit ausübte. „Eines Abends“, ſchreibt Springfield, „ging 
Shaw in die Alhambra, die damals durch ihre Ballettauf⸗ 
führungen berühmt war, und bewunderte hier die groß⸗ 
artigen Pirouetten von Vincenti, deſſen von einer Um⸗ 
eg die eigene Achſe begleiteten Sprünge über die 
ganze Bühne allgemein Senſationen hervorriefen. Der 
Dichter hatte einen ſo ſtarken Eindruck von dieſer Leiſtung, 
daß er auf den kühnen Gedanken kam, zu probieren, ob er 
ſo etwas nicht auch könne. Er wohnte damals in Fitzroy⸗ 
ſquare, und als er, von der Vorſtellung heimkehrend, auf 
dem großen menſchenleeren Platz ankam, da erſchien er ihm 
in der hellen heiteren Nacht als der geeignetſte Ort, um ſo⸗ 
fort mit ſeinen Ballettkünſten zu beginnen und einige 
Sprünge in der Art Vincentis zu verſuchen. Aber dieſe 
Pirouetten erwieſen ſich als äußerſt ſchwierig auszulöſen. 
Als er zum 14. Mal bei dem Bemühen, ſich um die eigene 
Achſe zu drehen, hingefallen war, wurde er plötzlich von 
einem Schutzmann gepackt, der ihn feſt am Kragen hielt und 
fragte: „Was machen Sie denn hier eigentlich? Ich beob⸗ 
achte Sie ſchon die ganzen letzten fünf Minuten.“ 

Shaw war um die Erklärung ſeiner merkwürdigen 
Übungen nicht verlegen und ſchilderke mit begeiſtertem Rede⸗ 
ſchwall dem Hüter der nächtlichen Ordnung die Tanzwunder, 
die er ſoeben miterlebt hatte. Der Schutzmann wurde von 
dieſer Begeiſterung angeſteckt und erklärte: „Wenn Sie mir 
mal einen Augenblick den Helm halten wollen, dann will ich 
es auch verſuchen. Es ſcheint gar nicht ſo ſchwer zu ſein.“ 
Die Folge dieſes Entſchluſſes war, daß er im nächſten Augen⸗ 
blick mit der Naſe auf dem Pflaſter lag. „Ich glaube, mein 
Uniformrock hat mich gehindert,“ ſagte er kopfſchütlelnd. So 
zogen denn beide, Shaw und der Schutzmann, ihre Röcke aus, 
und fingen auf dem Platze von neuem zu ſpringen an. Das 
betrieben ſie eifrig, bis ein Polizeiwachtmeiſter erſchien und 
ihnen mit ſtrengen Worten ihr Benehmen verbot. Der 
Schutzmann fügte ſich nur ungern dem höheren Befehl, 
weihte aber den Wachtmeiſter in den tieferen Sinn ihrer 
Sprünge ein und erklärte, er wolle 10 Schillinge wetten, daß 
der Wachtmeiſter es auch nicht könne. Dieſer konnte dem 
verlockenden Angebot nicht widerſtehen und verſuchte ſich 
nun ebenfalls in den Pirouetten, während Shaw durch die 
halsbrecheriſchſten Verrenkungen den Eifer des anderen an⸗ 
feuerte. Allmählich fanden ſich noch zwei andere Paſſanten 
hinzu, die zu ſo früher Stunde — der Tag war unterdeſſen 
angebrochen — vorbeikamen. Es waren ein Briefträger und 
ein Milchmann, und Shaw verſichert, daß der Milchmann ſo 
leidenſchaftlich geſprungen ſei, daß er ein Bein brach und ins 
Krankenhaus geſchafft werden mußte..“ 


In welchem Monat biſt du geboren? 


Wer im Januar geboren, der zählt ſelten zu den Toren. 
— Kommt ein Kind im Februar, wird's ein Schelm, das iſt 
doch klar! — Meiſtenteils ſind Märzenkinder unglückſelige 
Schmerzenskinder. — Doch wer eintrifft im April, der weiß 
ſelten was er will. — Kommt ein Kind im Monat Mai, 
neigt's zu gie Tändelei. — Trifft ein Kind im Juni ein, 
wird ſein Herz voll Sonne ſein. — Julikinder ſollen ſelten 
etwas leiſten oder gelten. — Und wer im Auguſt ſich zeigt, 


insgeheim zur Schwermut neigt. — Der September will be⸗ 


ſagen: Schmerz und Freude wirſt du tragen. — Aber die 
Oktoberkinder find die ſtärkſten überwinder. — Der Novem⸗ 
ber läßt verraten: reich an Poeſie und Taten. — Während 
der Dezember ſpricht: Vieles glückt dir! Alles nicht. — 
Immerhin, das glaube mir, liegt das meiſte nur an dir, — 
wie dein Glücksſtern ſich entfaltet — und dein Daſein ſich 
geſtaltet! — Auch das ſchönſte Prophezeien — kann dir noch 
kein G verleihen, — wenn dir fehlt die rechte Kraft — 
edler Lebensmeiſterſchaft. — Und noch eins will ich dir ſagen: 
— lerne ſchwere Laſten tragen. — Halt' dich immer an das 
echte, — wirklich Gute, niemals Schlechte. — Such' beſcheiden 
hauszuhalten, — kleb nicht töricht an dem Alten. — Lern’ zu 
dienen und zu dulden — und bezahle deine Schulden! — 
Laſſ' den Nachbar friedlich wandern — er gefällt vielleicht 
den andern. — Halt' dich ſelber möglichſt wacker, — und be⸗ 


baue deinen Acker — unentwegt und unverdroſſen: — und 


dein Himmel iſt erſchloſſen! 
(W. Hummel im „Deutſchen Volksblatt“, Neuſatz, S. H. S.) 
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* Skandinavien ſteigt! Das Oberflächenrelief unſerer 
Erde iſt bekanntlich in ſtändiger, langſamer Bergung 
begriffen, die ſich zwar der gewöhnlichen Beobachtung ent⸗ 
zieht, aber mit den modernen Hilfsmitteln der Geophyſik 
einwandfrei feſtgeſtellt werden kann. Von beſonderem In⸗ 
tereſſe ſind die Vorgänge, die ſich als Bewegung ganzer 
Ländergebiete äußern. So iſt ein Teil Nordeuropas in 
ſtändiger, langſamer aufſteigender Bewegung begriffen, 
deren Umfang neuerdings R. Witting ermittelt hat. Er 
ſtellte für zahlreiche Orte Fennoſkandiens die Hebung ſeit 
1800 feſt, die für verſchiedene Stellen ganz verſchiedene 
Werte hat. Längs einer Linie, die durch den großen Belt, 
über Falſter, Darß, längs der pommerſchen Küſte, über 
Memel und Pernau nach der Bucht von Narwa geht, hat 
kein Anſteigen ſtattgefunden. Dagegen ſind Göteborg, Jön⸗ 
köping, das nördliche Oland, das füdliche Gotland, Reval 
und Kotka im letzten Jahrhundert um 20 Zentimeter ge⸗ 
ſtiegen. Lingköping, Hangs und Helfingfors boben ſich um 
40 Zentimeter. Längs der Strecke Oregrund Aland 
Nyſtad belief ſich die Hebung auf 60 Zentimeter; bei Gefle 
und Sideby wurden 80 Zentimeter gemeſſen. 9) Zentimeter 
bei Söderhamn und Kaskö, und 1 Meter ſchließlich bei 
Bjorkö, Karlsby und Ratan Wenn die Steigung im ein⸗ 
zelnen auch nicht beträchtlich erſcheint, ſo iſt ſie doch ſehr 
folgenreich Man muß bedenken, daß ganz gewaltige Län⸗ 
dermaſſen in Bewegung begriffen find, deren Schwerever⸗ 
teilung vor allem durch das ungleiche Anſteigen verändert 
wird. Im Erdinneren müſſen mancherlei Verſchiebungen 
ſtattfinden; andere Gebiete, wie England, Dänemark und 
die deutſchen Küſten, ſinken zum Ausgleich der Störungen 
langſam ab. Einer der Faktoren, welche die aufſteigende 
Bewegung Finnlands und Skandinavtens bedingen, dürfte 
das Verſchwinden der großen Eismaſſen nach der Eiszeit 
ſein. Denn wie A. Born berichtet, ſtiegen die inneren Ge⸗ 
biete Skandinaviens, die dem ſtärkſten Druck der Eis⸗ 
maſſen ausgeſetzt waren, fo z. B. Angermanland, nach der 
Eiszeit außerordentlich raſch in die Höhe, anfangs etwa 
14 Meter pro 100 Jahre; und auch jetzt erheben ſie ſich 
im Jahrhundert um 1 Meter weiter empor. d 


* 


* Die Leiſtungen des Herzens. Das Herz iſt eines jener 
Organe, das ohne Mitwirken der Sinne, alſo auch im 
Schlafe, arbeitet. Was das Herz leiſtet, kommt erſt dann 
zum Bewußtſein, wenn es erkrankt. Der Herzgeſunde zer⸗ 
bricht ſich nicht den Kopf darüber, was das Herz für Leiſtun⸗ 
gen vollbringt. Und doch ſind dieſe Leiſtungen ungeheure. 
Die Zahl der Herzſchläge in der Minute beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt 70. Das macht im Tage 100 800 und im Jahr rund 
36 Millionen Herzſchläge. Bei einer Lebensdauer von 
60 Jahren beträgt die Zahl der Herzſchläge über zwei Mil⸗ 
liarden. Bedenkt man nun, daß das Blut zu ſeinem Kreis⸗ 
lauf durch den Körper eine halbe Minute braucht, ſo wird 
dieſe Strecke, die man zu etwa drei und ein halb Meter an⸗ 
nehmen darf, täglich etwa 2800mal zurückgelegt. Dies er⸗ 
gibt in einem ſechzigfährigen Leben eine Strecke von rund 
218 000 Kilometer. Bedenkt man ferner, daß das Herz bei 
jedem Schlage 100 Gramm Blut befördert, fo ergibt dies 
in 60 Jahren eine Menge von über 200 Millionen Liter. 


* £ 


* Die Schnelligkeit der Tiere. In Utah in Nordamerika 
hat man vor einiger Zeit Verſuche angeſtellt, um die 
Schnelligkeit der Tiere zu meſſen. Man hat Tiere einge⸗ 
fangen und ſie in einer ſehr weiten flachen Ebene logelaſſen. 
Durch bereitgeſtellte Automobile wurden dann die Tiere 
verfolgt. Die größte Geſchwindigkeit erreichte eine Anti⸗ 
lope. Sie lief mit einer Geſchwindigkeit von 101 Kilometer 
die Stunde. Das Elentier machte 83 Kilometer in der 
Stunde, der Wolf 61 Kilometer. Doch ließ bei allen Tieren 
die Anfangsgeſchwindigkeit ſehr bald nach, zum Teil um 

Prozent. Nur der Wolf behielt die Anfangsgeſchwindig⸗ 
keit längere Zeit hindurch bei. Auch Vögel hat man durch 
Flugzeuge verfolgen laſſen. Eine Wildente flog 80 Kilo⸗ 
meter, ein Adler 74 Kilometer in der Stunde. Natürlich 
hängt die Geſchwindigkeit der Vögel weſentlich vom Winde 
ab. Bei entgegenſtehendem Wind ergaben ſich ſehr viel ge⸗ 
ringere Stundenleiſtungen. Zum Vergleich ſei angeführt, 
daß ein Rennpferd etwa 50 Kilometer in der Stunde macht. 
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